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Vierzehnter Geſang .

Mit Erp und Eytil , den Söhnen Etzels

Von der Königin Helche , ſaß heimlich zu rathe

Ihr Oheim Bleda , genannt der Bluthund

Dieweil ihm Natur zum tückiſchen Herzen

Voll entmenſchter Mordgier den Kopf nach dem Muſter

Eines Bullenbeißers gebildet hatte .

Dieſem Scheuſal war ihrer Schönheit wegen

Von jeher Krimhilde verhaßt zur Genüge .

Doch größer noch ward ſein Grimm auf die Fremde

Als der herrſchende Bruder ihn zwar vom Hofe

Nicht mit klarem Gebot für immer verbannte ,

Doch gefliſſentlich ſtets nach entlegenen Fluren

Des rieſigen Reichs zu Verrichtungen ſchickte

Von der dürftigſten Art und zu deutlich erſonnen



38 Hildebrants Heimkehr .

Zum Vorwand allein , ihn fern zu halten .

Gar bald erfuhr er , daß dieſe Befehle

Die ſchöne Gemahlin verſchuldet habe.

Sie habe geſagt , es zerſchneid ' ihr die Seele ,

Vergift ' ihr den Schooß , daß ihrem Gatten ,

Dem großen König , ſein grauſes Zerrbild ,

Sein hölliſcher Bruder mit breitem Hundskopf

Doch ähnlich ſei wie dem Adler der Uhu .

Die verhaltene Wuth verwandelte vollends

Das kochende Blut in Bledas Adern

In Gift und Galle , als Gibichs Tochter

Den Ortlieb geboren . Als Erſtling Bothels

Von Kundla , der Tochter des Khans der Tataren ,

Die das Leben verlaſſen als er an ' s Licht kam,

Betrachtet ' er ſich als von Etzel betrogen

Um den Thron des Vaters . Die Treue des Volkes

Je zu entwenden dem Weltbeſieger ,

Dem Abgott der Hunnen , das war unhoffbar .

Doch ſchon ſiech von Sorgen ſah er den Bruder

Und Er war geſund wie der ſehnige Tiger .

Wann Etzel ſtarb ſeinen Stuhl zu beſteigen

War noch immer ſein Vorſatz und feſtes Hoffen ;
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Denn zwei neidblinde Narren waren die Neffen

Und um ſolche Tröpfe vom Throne zu ſtürzen

Genügt ' es , ihnen hinauf zu helfen .

Geraume Zeit ſchon zankten die beiden

Und ſagten ſinnlos wol zehnmal daſſelbe .

Da ſchlug mit der Fauſt der gefürchtete Oheim

Auf den Tiſch und begann in gurgelndem Tone ,

Gleich der bellenden Dogge die Backen dehnend

Und die Raubthierzähne beim Reden zeigend :

Jetzt ſchweigt , ihr Schwätzer , verſchwendet die Zeit nicht !

Ihr ſeid beide Thoren . Theilt euch in ' s Reich.

Vom würzigſten Wein der auf Erden gewachſen

Genügende Fluth um zu Flottenſpielen

Mit Wein ſtatt mit Waſſer die Weiher zu füllen ;

Das Gold in Scheffeln ; die ſchönſten Weiber

In Heerden von tauſend , ſo daß ihr täglich

Eine andere küſſen , dann köpfen könntet ;

Kurz , mehr als genug um voll zu genießen

Was die Herrſchaft gewährt gibt jedem die Hälfte .

Der Erbe bin Ich , rief Erp , als der ältſte

Von den Söhnen Etzels . Ich wäre ſinnlos

In Fetzen zu reißen das Reich und mein Recht .
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Wie verblendet ! rief Eytil . Hier , Oheim Bleda

Iſt lebendiges Beiſpiel : früher geboren

Als unſer Vater folgt ' er doch nicht

Dem Bothel im Reich . Das Geburtsrecht gilt nicht

Für ſolche Söhne die vor dem Beſitze

Des Throns und Zepters der Vater gezeugt hat .

Nicht der künftige , nein , erſt der wirkliche König
at die heilige Kraft durch die Krönung gewonnen

m Sohn zu erzeugen den Zukunftskönig .

Æ◻

422

Wen die purpurgemäntelte Mutter als Erſten

Vom Gatten empfing , den umgürten die Hunnen

Mit dem Schwerte vom Stahl aus dem ſchwarzen Steine

Der als Stück eines Sterns vom Himmel einſt ſtürzte .
Dieſer Erſte bin Ich und unklug wär ' ich

Ja , gottlos , nicht ganz zu begehren mein Reich .

Die Gnade der Götter gab mir mein Thronrecht ,

Zum Angel der Erde mich auserſehend .

Sie würde zerſcheitern wenn Ich ſie verſchenkte

Und ich trüge die Schuld der zertrümmerten Welt .

Ja , ſo ſind ſie —ſo ſeid ihr ! verſetzte Bleda .

Sie fordern , die Welt ſoll den faulen Wahnwitz

Der ihr Hirnchen verkümmert , als heilig erkennen ,
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Sich gehorſam ſputen , ihr Spielzeug zu werden !

Und will nun die Welt nicht , ſo iſt ſie verworfen ,

So geht ſie zu Grunde durch grauſige Schickung ;

Denn die Götter beſtrafen Verwerfung des — Strohkopfs .

Begehrt nur das Ganze , ihr Gimpel , und nehmt euch

Vom Himmel womöglich den Mond noch herunter .

Ich neid ' es euch nicht, nur das Nehmen iſt fraglich .

Wenn ein Mann begehrt , ſo gafft er nicht müßig

Nach dem lockenden Lohn, ſondern langt auch danach .

Ihr gielet nur nach dem goldenen Zirkel

Und anſtatt euern Stirnen ihn ſicher zu ſtellen

Thut ihr Verzicht durch Gezänk um die Zukunft .

Nur Maulhelden ſeid ihr und markloſe Mämmen

Oder maulwurfsblind . Sagt , merkt ihr es noch nicht

Daß Etzel den Ortlieb zum Erben erſehen ?

Das nehmet ihr leicht. Ihr lächelt verächtlich .

Ihr meinet vermuthlich , es müſſe mißlingen ?

Aber horcht nur umher wie die tapferſten Helden

Mit grauen Bärten den Buben begrüßen

Der unzweifelhaft ſicher auf zwanzig Schritte

Mit ſeinem Speere den Apfel ſpaltet ,

Mit dem Flitzbogenpfeil im ſchnellſten Fluge
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Die Taube durchſchießt und tollkühn reitend

Recht tückiſche Hengſte am liebſten tummelt .

Ich ſah das erſt geſtern . Zehn Unzen Goldes

Hatte der König mit Freuden als Kaufgeld

Gezahlt für ein Thier von tatariſcher Zucht .

Doch nun konnte keiner den Rappen reiten .

Auch der Meiſter des Marſtalls hatte Mühe

Nur aufzuſitzen . Kaum ſaß er im Sattel ,

So bockte das Bieſt im Katzenbuckel

Daß er bügellos ward und , in weitem Bogen

Wie ein Pfeil von der Sehne , hinab in den Sand flog.

Da kommt der Knabe . Sechs Knechte halten

Das nach langem Gelaufe mit Lederſchlingen

Endlich gefangne , gefeſſelte Thier .

Es ſchäumt vor Wuth und ſchüttelt die Mähne ;

Doch als Ortlieb ſagt : laßt mich ' s verſuchen ,

Da ſpitzt es die Ohren als ſpür ' es den Zauber

Der ſo ſicher ſtolzen ſilbernen Stimme .

Nun kehrt es dem Jungen langſam den Kopf zu

Und ſchaut ihn an ; doch als ob es ſich ſchäme

Oder fürchte die feurig funkelnden Augen ,

Beugt es ihn fort und blickt auf den Boden
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Mit hängendem Halſe . Da haucht ihm Ortlieb ,

Den Nacken ſtreichelnd , hinein in die Nüſtern

Und es zittert , es leckt ihm die Hand mit der Zunge .

Das Gebiß des Zaums und die Zügel entfernt er

Und gibt ihm in ' s Maul ſein ſchmeidiges Gertchen .

„ Den Sattel fort ! nackt ſitz' ich ihn ſanfter ;

Nun laſſet ihn los ! “ befiehlt er den Leuten .

Sie gehorchen zögernd . Zahm wie ein Lämmchen

Erwartet das Thier das noch eben ſo wild war

Den neuen Reiter . Zehn Schritte rückwärts

Iſt Ortlieb gegangen . In eiligem Anlauf

Springt er von hinten dem Hengſt auf den Rücken

Und der ſteht ſo ſtill wie aus Stein gehauen .

Dann beugt er ſich vor und die beiden Enden

Der Gerte faſſend gibt er die Ferſen

Ihm ein wenig zu fühlen . Nicht blos folgſam ,

Nein , ſtolz , ja verliebt in den leichten Beſteiger

Tänzelt das Thier in zierlichen Zirkeln

Auf dem Raſen herum , wie ein reizendes Mädel

Das endlich der Rechte zum Reigen geholt . —

Gleich ſicher und ſiegreich , das laßt euch geſagt ſein ,

Wenn er einmal aufſitzt , bändigt der Bube
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Wie den raſenden Hengſt auch das hunniſche Reich !

Dann ſeht , wo ihr bleibt . — Il 2r ſeid blaß geworden —

So folgt meinem Rath , noch weiß ich Rettung .

Nur weil ihr einander neidiſch befeindet

Habt ihr lahm gelegt und beinahe verloren

Eure ſtattliche Macht . Vermählt eure Stärke ,

So beſitzt ihr zuſammen Siegesgewalt .

Noch grollt insgeheim die größere Hälfte

Des hunniſchen Heers , den Halbblutprinzen

Zum künftigen König erkoren zu ſehen .

Von den Hälften der Hälfte gehorchte willig

Dir , Erp , die eine , Dir , Eytil , die andre ;

Doch keine wagt , ſich zu regen ; ſie weiß ja,

Verbündet alsbald mit dem Anhang des Buben

Zermalmte die andre den meuternden Theil .

Nur deßhalb duldet euch hier an der Donau

Der kluge Etzel : ihr ſichert klärlich

Durch euer Gezänk dem Ortlieb die Zukunft .

Laßt euern Anhang Einem Befehle

Drum theilt euch ins Reich .

Das ſag ' ich ſobald ihr euck

Hinfort gehorchen , und Euch gehört ſie .

Was dann zu thun iſt ,

ehrlich verſöhnt .
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Ihm erwiderte Erp : Ich wäre ſchon willig ;

Nur müßt ' er Mir die Marken im Weſten

Von der Leitha — bis zum Rhein überliefern .

Nein , entgegnete Eytil , die Gaue des Oſtens ,

Wenn es anders nicht geht , die gönn ' ich dir eher .

Die Länder im Weſten erwähl ' ich für mich .

Da ſchaute Bleda bedeutſam blinzend

Erſt dem Erp , dann dem Eytil feſt in die Augen ,

Und beide laſen : laß die Gebiete

Welche er will mit Worten ihn nehmen ;

Erſt habe die Hälfte , dann hole den Reſt .

Drauf ſprach er lächelnd :

Der Länge nach theilet ;

Zieht in Gedanken die obere Donau

Gerade weiter bis ſie den Rhein trifft ;

Mit dem Strom zerſchneidet das Reich in zwei Streifen

Und würfelt hernach um Norden und Süden .

Iſt das euch genehm ?

Sie nickten beide .

Nun hört meinen Rath . Beruft euern Anhang ,

Umarmt euch zärtlich und zeigt durch Küſſe

Euch völlig verſöhnt . Dann befehlt den Leuten
9 ö
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Bei ſtrenger Strafe des Streits zu vergeſſen

Und willigſt auf Wort und Wink zu gehorchen

Dem entſchloſſenen Roluf , dem Bruder des Ruglas .

Den Roluf bedeutet zu Dienſten zu ſtehen

Bis auf weiteren Wink auch der wildeſten Laune

Der Königin Krimhild .

Ihr ? kreiſchten die beiden ;

Biſt du völlig von Sinnen ? Das wäre Selbſtmord !

Das Vort iſt nicht ſchlecht, rief mit ſchlauem Blinzen

Der tückiſche Bleda , nur ſcheint ihr blind noch

Für die rechte Bedeutung . „Reiche den Dolch hin “

Heißt das immer „ bitte dein Herz zu durchbohren “?

So räthſele nicht, ſondern rede verſtändlich ,

Verſetzte Eytil . Dann ſagte Bleda :

Das gewahrt ihr doch, wie widerwillig
5 ＋Die Reichsmacht Etzel zum Rachewerkzeug

Krimhildens hergibt . Den Hagen zu fangen

Gebot er dem Ruglas während der Reiſe

Der rheiniſchen Fürſten . Erfüllen endlich

Mit der Abſchlagszahlung nachdem er gezögert
Ein volles Jahrzehnt , die Zuſage wollt ' er

D2 urch die er gewonnen die Wittwe Sigfrids .
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Entſchlüpft aber iſt der alte Schlaukopf

Und mit ſtattlicher Schaar von Schützen und Schirmvolk

Dem König folgend mit hergekommen .

Nun iſt Etzel verlegen . Denn Leib und Leben

Und freies Geleit gelobt ' er eidlich

Den Schwägern vom Rhein . Doch nicht minder mit Schwüren

Verſprach er Krimhilden das Haupt des Tronjers .

Ob gern oder ungern , er gäb' es der Gattin ;

Doch er kann ihr den Kern aus der ſchützenden Kapſel

Nicht ſchälen ohne die Schote zu ſprengen

Die ſein Wort ihn verpflichtet nimmer zu pflücken,

VrUnd Sie — iſt ein Weib . Was wiegt ihr die Wohlfahrt

8Des —. Reichs ? Hier , hier und erreichbar ,

Iſt der Mann den zu martern und dann zu zermalmen

Seit langen Jahren ihr heißes Lechzen ,

Ihres Lebens Ziel iſt . Was dieſes verzögert

Mag die höchſte Weisheit , das heiligſte Wort ſein ,

Für die Macht des Gemahls den ſie mehr denn jemals

Nun er alt iſt verehrt , der einzige Anker ,

as klarſte Gebot der Klugheit und Vorſicht ,

Für den Sohn , den geliebten , die lauterſte Sorge : —

Ihr flammender Cifer verflucht es blindlings
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Und ſelbſt für Etzel , den Allbeſieger ,

Iſt kaum noch bezähmbar ihr kochender Zorn .

So gebt ihrer Wuth wann ſie ausbricht ein Werkzeug

Zur furchtbaren That die das Reich in Gefahr bringt —

Und Etzel verſtößt ſie zur nämlichen Stunde .

Denn wahr iſts , erwürgte die Wittwe Sigfrids

Ihre eigenen Brüder und bräche die Eide

Die den deutſchen Schwägern der König geſchworen ,

Eins wäre gewiß dann : vom Wasgau bis Wälſchland ,

Von der Thüringe Land bis zum Thale der Leitha

Empörten ſich ſämmtliche deutſche Vaſallen .

Doch was ſchadet das Uns ? Wir ſchatzten ſie dreifach

Mit Steuer und Strafgeld und bänden ſie ſtrammer

Als der allzumäßige milde Etzel ,

Und ein fröhlicher Krieg nach faulem Frieden

Thut uns lange ſchon noth . — Verneinſt du das , Eytil ?

Du ſchüttelſt den Kopf. Was ſcheint dir bedenklich ?

Für ' s Erſte , rief Eytil , was wird aus Ortlieb ?

Du lehrteſt uns nicht , ihn los zu werden .

Für ' s Zweite frag ' ich, wer Uns wol befrein wird

Aus Kerker und Ketten wenn wir uns erkühnet

Zu ſo heilloſer That Krimhilden zu helfen ?
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Unvergeſſen und gültig , entgegnete Bleda ,

J och heutigen Tages was Tauſende hörte5ſt noch heutigen Tages was Tauſende hörten ,

Als Etzel den Göttern die heiligſte Gabe

Nach unſern Gebräuchen zum Opfer brachte ,7

Das weiße Roß mit roſigen Nüſtern .

Geneſen war Krimhild , die Namengebung

An Ortlieb vollzogen . Da zeigte Etzel

Dem zur Feier des Feſtes verſammelten Volke

Die ſchöne Gemahlin und junge Mutter

Die den Ortlieb im Arm hielt , und Heroldsausruf

Verkündigte laut : ihr , der Königin , hätten

Auf Wort und Wink unweigerlich alle

Im hunniſchen Volke Gehorſam zu leiſten

Als käme die Weiſung vom König ſelber

Das beſteht als Geſetz und ſo ſeid ihr ſicher

Denn ſeine Geſetze , — ihr ſeht es ja täglich —

Läßt Etzel gelten auch gegen ſich ſelbſt .

Wozu bedenken , ob Das ihr dürfet

Was ihr eigentlich müßt ? Ob er ſeiner Gemahlin

Auch in jetziger Zeit noch das Zutraun ſchenkte

Nichts zu befehlen was ihm nicht gefiele ;

Ob er heimlich vielleicht die Häupter des Heeres
1
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Durch Winke gewarnt vor zu willigem Eifer ,

Was geht Euch das an ? Sehr überflüſſig

Dünkt ' s ihm gewiß, auch Euch ſo zu warnen

Und den Gegenbefehl aus Irrthum vergeſſend

Hat er ſelbſt euch verſorgt mit der ſicherſten Deckung

Wenn ihr furchtlos befolgt was Krimhild befiehlt .

Das leuchtet mir ein , ſprach Erp ; nur vom Lohne

Den Uns das einträgt , von Ortliebs Schaden

Durch Bewaffnung der Mutter vermiß ' ich ein Wort .

Geraume Weile erwiderte Bleda

Kein Wörtchen darauf . Doch weiß entragten ,

Wie erpicht auf Mord , den Ecken des Mundes

Die ſcharfen Zinken zwei rieſiger Zähne

Und ein boshaftes Grinſen verzerrte gräßlich

Die thieriſchen Züge zur Teufelsfratze .

Muß denn Alles durchaus , gab er endlich zur Antwort

Die Gaumen fletſchend und geiſterhaft flüſternd ,

Muß denn Alles durchaus hier in Etzels Palaſte

In die Luft mit Lauten entlaſſen werden ?

Glaubt ihr vielleicht , ich liebe den Buben ?

Ich leugn ' es nicht ganz . Er weckt ein Gelüſten ,

Einen Kitzel in mir , wie dem Kater ein Mäuschen ,
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Ihm die blühenden Backen blutig zu beißen ;

Doch ſeid unbeſorgt daß die ſeltſame Sorte

Von Liebe das Leben verlängre dem Wichte

Der die Stelle mir ſtahl auf den Stufen des Thrones .

Wer hindert mein Hoffen , euch herrſchen zu ſehen

Und ſelbſt als Oheim den Söhnen Etzels

Der Nächſte zu ſein ? Der junge Niblung !

Oder meint ihr , unmöglich inmitten des Wirrwarrs ,

Des Waffengewühls , wann in euch ſein Werkzeug

Krimhildens Zorn fand , ſei irgend ein Zufall ,

Ein irrender Pfeil , ein verriegeltes Pförtchen

Im brennenden Schloß , ein Schlag im Finſtern ?

ſinnt Vernichtung nur Einem Niblung .Si

Wir ſind nicht ſo ſparſam . Wir ſpinnen und ſpannen

De Tochter Gibichs aus unſerem Garne

D a * Netz der Nornen ; wir nehmen aber

So weit die Maaße , ſo enge die Maſchen

Daß der Fiſchzug unfehlbar ſie alle fange ,3*

Den großen Huchen , die Grilſe , den Gründling .
groß Huchen ,

Daß Niemand des Namens der Noth entſchlüpfe ,

Nicht ſie ſelbſt noch ihr Sohn , ich ſorge dafür .

So beriethen die drei verruchten Anſchlag ,
4*
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TlBeſchloſſen die That , die heilung des Reiches

Und beſchworen den Bund mit ſchwerem Eide ,

Obwohl jedweder ſich deutlich bewußt war

Gottloſen Muths einen Meineid zu ſchwören . —

In der Burg an der Donau trieb damals eben

Sein Weſen ein Wicht der Wundergeſchichten

Im Volksgeſchmacke zur Fidel vortrug ,

Von berghohen Rieſen die alte Bäume

Aus der Wurzel riſſen wie Weidenruthen ,

Von Menſchenfreſſern mit ſieben Mäulern ,

Von Mondſcheinhexen die Kinder gemäſtet

Und ſie braten gewollt , aber ſelber verbrannten ,

Und von Meiſtern der Schwarzkunſt . In Schwinde lmären

Verwandelt ' er oft auch uraltes Weisthum

Das in runiſchen Räthſeln richtige Kunde

Erbaulich verbirgt unter deutſamen Bildern

Und in heiligen Sagen von Göttern und Helden

Auch die ſeltſamſten Dinge in Sinnbilddienſt nimmt .

Sein Mittel war einfach und wenig mühſam .

Ein Schlaukopf zwar und beſchlagen in Schlichen ,

Auch mitnichten zu dumm , die Bedeutung zu faſſen ,

Aber früh ſchon verlumpt und zu faul zum Lernen ,
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Verſäumt ' es der Wicht , die Weihe zum Sänger

Nach redlicher Arbeit am rechten Orte

Sich ſchöpfen zu gehn und die Kunſt des Schaffens ,

Die dem menſchlichen Geiſt von der Macht der Götter

Ein Tröpfchen vertraut , in Andacht zu trinken

Aus der Quelle des Heils . Er fand es bequemer ,—

Anſtatt zu erbauen , mit bänglichen Mären

Den bebenden Hörern die Haare zu ſträuben ,

Sie hungrig nach Gold , ſie gierig auf Greuel

Und Meinthat zu machen und unvermuthet

An empfindſamſter Stelle ein ſolches Sturzbad

Zu ergießen von Blut , daß ein Gänſehäutchen

ie Lauſcher belief mit vergiftender Luſt .

So ließ er ſorglos den Sinn der Sagen

Und die hohen Gedanken im Dunkeln liegen .

Das bunte Beiwerk , die Bilderblumen ,

Nachdem er den Duft , die Bedeutung verflüchtigt ,

Die putzt ' er auf mit klexendem Pinſel

Zu dinglich derbem und zweckloſem Daſein .

Er wußte gar wohl , der Wunſch der Menge

Iſt ſtets nur , zu ſtaunen , und was am ſtärkſten

Der Vernunft in ' s Geſicht ſchlägt , vernimmt ſie am liebſten .
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Was kümmerten ihn die goldenen Körner ,

Die Gründe der Thaten ? Er trug auf die Tenne

Und flieh ſich zurecht für ſeinen Flegel

Die Begebenheit nur , das Stroh der Garbe ;

Denn nicht der Erdruſch , das Dreſchen einzig

Mit lauteſtem Lärm und zumal die Löhnung

War ſein Begehren , die Gaumen des Pöbels

Wundroh zu reizen des Elenden Richtſchnur .

Das gramvollſte Loos , die edelſte Großthat ,

Die ſinnigſte Mär , ward im Munde Schwämmels

Aus herzerhebender nährender Heilkoſt

Zum niederträchtigſten Neugierfutter .

Auch in Etzelburg wie allerorten

Mißlang es ihm völlig, Lauſcher zu finden

Bei den deutſchen Fürſten und deren Gefolge

Die in Menge weilten an Etzels Machtſitz .

Als einſt der Gauch die burgundiſchen Gäſte

Auch heimgeſucht , da verhöhnte Volker

Den ſchwäbiſchen Spielmann mit einem Spottlied

Das er ſchnell erfand ſo fein und ſchneidig ,

aß er , zitternd vor Schaam , ſelbſt die zinnerne Schüſſel

Zum Gabenſammeln im Saal vergeſſend ,
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Sich ohne Rundgang eiligſt zurückzog .

Doch ſehr genießbar dünkte die Nahrung

Die dieſer Schalksknecht im Scharlachmantel ,

Im rothen Barett mit Reigerfedern

Und blauem Wamſe mit ſilbernen Blumen ,

Den Ohren darbot , dem deutſchen Dienſtvolk

Und Küchengeſinde des Königs Etzel

Von denen die meiſten erſt die Gemahlin

Aus dem Mutterlande gemiethet hatte .

Wann Abends ſpät aus den Speiſereſten

Ihr Mahl beſchickt war und kein Geſchäft rief ,

Dann ſaßen ſie gern um den ſchwäbiſchen Sänger

Der bei reichlicher Koſt mit Kupfermünzen

Zum Lohn vorliebnahm , geſchaart und lauſchten .

Zur ſerbiſchen Fidel mit einer Saite

Sang da Schwämmel von Schwanenjungfraun

Die ſich Männern vermählt , doch ſtatt Mütter zu werden

Ein Ei nur gelegt in ' s Lager der Liebe

Und aus Furcht vor dem Gatten dann fortgeflogen ;

Vom Prinzen , verzaubert zum Zottelbären

Dem junge Bärchen ein Bauermädel

Geboren , bis er , des Bannes entledigt ,
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Auf den Thron geſetzt ſeine treue Trudel .

Doch „ die Stiefmama “ war von ſämmtlichen Stücker

Den Lauſchern das liebſte . Die wuſch ſich in Lammblut

Um die Neige der Nacht die dem Neumond folgte

Um ſchauerlich ſchön und blühend zu bleiben

Und kirr zu behalten den alten König

Dem ſie vergiftet die erſte Gattin .

Doch als nun zuletzt die leidigen Falten

Durch Lammblut zu glätten nicht länger glückte ;

Als alles Rupfen die raſche Vermehrung

s weißen Haars nicht mehr hindern wollte—

Und nur Menſchenblut noch mäch ig genug ſchien

Ihr neu zu verleih ' n die verlorene Jugend

Da ſchlachtete ſich die ſchlimme Hexe

Allmonatlich von der erſten Gemahlin

Der Kinder eines , gab dem König

Seine eigene Brut gebraten zu eſſen

Und verbarg ihr Gebein im Boden des Gartens .

Aus den Knochen aber des jüngſten Knäbleins ,

es Chilperich , wuchs ein Machandelbäumchen ,

Das brachte zur Reife rieſige Nüſſe .31 eu

Und eines Tages mit lautem Getöſe
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Zerſprang eine Nuß und neugeboren

Als hohen Helden in goldenem Harniſch

Den Chilperich ſtehn . Er ſtieß mit dem Spee

öns Mark des Stammes . Daſtand die Mutter ,

Von den Kindern umgeben in göttlicher Schönheit

An der Stelle des Baums . Und ſie banden die Hexe

Und fuhren ſie fort , in ein Faß geſchloſſen ,

Auf den höchſten Berg . Eiſerne Bolzen

In dichten Reihn durch die Dauben ſchlagend

Daß es innen ſtarrte von tauſend Stacheln ,

Ließen ſie rollen das ruchloſe Weib .

Den Mären , gemiſcht aus Mailuft , Mondſchein

Minne , Martern und Mordvergnügen

Lauſchten die Leute mit lechzenden Ohren ,

Doch nicht ſelten auch der Sohn Krimhildens

cheVon König Etzel . Ihm war die Küe

Verboten worden . Doch deſto beſſer

Gefiel es ihm dort und höchſt erfindſam

In Verführungsmitteln und Vorwänden war er

Zu gewinnen die Wärter , oder entwiſchend

SchlaukopfHinunter zu ſchleichen . So ließ ſich der0
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Von einem der Diener einſt Därme ſpinnen

Und als Sehne binden an ſeinen Bogen ,

Als wieder Schwämmel , der ſchwäbiſche Fidler ,

Die Geige ſtrich und , auf Ortliebs Begehren

Beim vorigen mal , die Mär zu erzählen

Vom Ringe Niblungs heute bereit war .

Denn des Knaben Gemüth war vom Ringe der Mutter

In ähnlicher Art erfüllt und gefeſſelt ,

Wie man ſagt , daß die Schlange die ſchon zum Verſchlingen
Den Kopf erhebt , die Kiefer aufreißt

Und ſpielt mit der ſpitzen geſpaltenen Zunge ,

Mit dem Zauber der Augen den Zeiſig feßle

Daß er flatternd zwar die Flügel bewege

Doch ſtatt zu entfliehn , dem gefletſchten Zahne

Voll tödtlichen Geifers entgegentaumle .

Verlauten gehört von dem Leidgeſchicke

Das für mehre Geſchlechter an ' s goldene Schlänglein

Mit den boshaften Augen von Blutrubinen

Geknüpft geweſen , hatte der Knabe ,

Auch daß ein Dämon zu Dienſten ſtehe

Dem Träger des Ringes . Nun trachtet ' er eifrig

Durch eignen Verſuch ſich deß zu verſichern .
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Je ſchärfer die Mutter mit ſcheltenden Worten
X

Den Wunſch ihm verwies und die Weigerung ausſprach ,

Ihm auf kürzeſte Friſt die Freude zu gönnen

An ſeinem Finger dies Gold zu fühlen ,

Deſto heftiger ward im Herzen Ortliebs

Das Verlangen danach , deſto ſichrer verläßlich

DBeſtätigt die Mär daß ein Dämon drin ſtecke ,

eſto feſter ſein Vorſatz , das funkelnde KleinodD

Auf ein Stündchen zunächſt der Mutter zu ſtehlen .

Als der Fidler daher am vorigen Abend

Eines Wunſchrings erwähnt der dem weiſeſten Herrſcher

Des Morgenlandes magiſche Macht gab ,

Hatt ' ihn Ortlieb gefragt mit feurigem Eifer :

Iſt der funkelnde Ring am Finger der Mutter

Nicht auch ein Wunſchring ? Was weißt du , Schwämmel ,

Von dem zu erzählen ? Seit alten Zeiten ,

So geht die Rede , ſoll er berühmt ſein .

Erfuhrſt du davon ?

Ob ! ſagte der Fidler

Und reckte ſich auf daß die Reigerfedern

Die niedrige Decke beinahe berührten .

Doch das ſchöne Lied iſt zu lang für heute ,—
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Auch find ' ich es heikel , hier zu erzählen

Vom Schlangenring . Ich muß mir ' s beſchlafen .

Mein beſtes Prinzchen , der Preis iſt billig :

Zwei Silberlinge . Beſorgſt du dieſe ,

So halt ' ich die Mär für morgen bereit .

So harrten denn jetzt die Hörer des Liedes .

Ihr verzeiht mir wol gern , wenn ich gänzlich verzichte

Des Fidlers Zerrbild derſelben Erzählung

Die ihr neulich vernahmet , ihm nachzuſprechen , —

Obwohl ich das könnte . Dem ſtrebenden Künſtler

Iſt Gelegenheit lieb vom Pfuſcher zu lernen

Was er meiden muß , doch zugleich zu merken

Auf das Handwerksgeheimniß das häufige Uebung

Dem geläufig gemacht , auf die Liſten und Mittel ,

Der Menge Gemüther oft gar mächtig

Zu erſchüttern und ſpannen mit ſchaaler Geſchichte .

Ich fand in der Faſſung , im Führen des Fadens

Schon ſo manchen als Meiſter . Zwar wird im Munde

Des Bänkelſängers die beſte Sage

Zu gemeinem Stoff ; doch gemeinverſtändlich

Die Worte zu wählen , die Fabel zu wenden ,

Das Gewicht zu vertheilen zu tiefſter Wirkung , —
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Ich bekenn ' es in Demuth , die Kunſt verdank ' ich

Nicht zum ſchlechteſten Theil Genoſſen vom Schlage

Des ſchwäbiſchen Fidlers . So war ich bei Schwämmel

Nicht ſelten zugegen als lauſchender Gaſt .

Doch nur
A
den Schluß der Schlangenringmär

Den ziemlich geſchickt der Schelm ſich erſonnen ,

Wiederhol ' ich hier . Daß auch Er nun Hagne

Der den Spielmann von Alzey zu jenem Spottlied

Mit bemerkbarem Wink bewogen hatte ,

Einen Streich dabei zu verſetzen beſtrebt war ,

Das wird alsbald auch euch offenbar ſein .

Von dem goldenen Schlänglein , ſo ſchloß der Fidler ,

Weiß die ganze Kraft nur die Königin Krimhild .

Doch das iſt ſicher , ſehende Augen

Die daſſelbe der Seele ſichtbar machen

Was die beiden Rubine verborgenes ſchauen ,

Hat der , der ihn führt , am Finger ſitzen .

ie gewahren mehr als gewöhnliche Augen .

Sie ſchauen die Schatten im Schooß der Erde ,

Die trägen Strudel im Strom der Strafen ,

Die Meineidſchwörer und Meuchelmörder ,

ſich wälzen in ihm wie Gewürm in Kloaken ,
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Und erkennen zugleich wer künftig hineinſtürzt .

Zugegen iſt ihnen das längſt vergangne

Auch deutlich enthüllt der geheimſte Gedanke

In des Menſchen Gehirn . Als Hagen ermordet

Den Sigmundſohn , den göttlichen Sigfrid ,

Und nach einiger Zeit der zürnenden Wittwe

Der verſammelte Hof die Sühnung anbot ,

Da forderte ſie , den Tronjer gefeſſelt

Mit eigener Hand enthaupten zu dürfen .

Das verneinte Gunther und nahm den Niblung

In Schutz und entſchuldigte deſſen Schandthat :

„ Er handelte raſch ; doch das Reich zu retten

Mir , ſeinem Thronherrn , that er ' s in Treuen . “

„ O du Tropf , ſchrie Krimhild , du leicht betrogner !

Beſchwören kann ich der ſchwarzen Seele

Ganz anderen Grund zu der greulichen That ;

Denn ich ſeh ' ihn deutlich . Ein doppelter war es .

Ihm , dem Nachtſohn befahl es Nibelheims König

Der die Sünde geſät mit dem eigenen Saamen

Um den Sonnenſöhnen den Sieg zu entreißen .

Doch höre nun auch , was im eigenen Herzen

DDem Höllengebot Gehorſam zu leiſten
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Dieſem neidiſchen Niblung genußreich machte .

Vermöge des Ringes die weiteſten Räume

Und die Ferne der Zeit mit dem Finger durchſchauend

Erblick ' ich Jördis , die blonde Jungfrau ,

Dort neben dem Weiher der die Umwallung

Der Burg beſpült die ſich Wittkinn erbaut hat ,

Ihr tapferer Vater . Nun iſt ſie gefallen ,

Erſtiegen , erſtürmt und zerſtört mit Feuer

Vom jungen Tronjer . Aus rauchenden Trümmern

Hat er ſich gerettet die reizende Maid .

Doch nicht nach Wunſch , ſo ſcheint es , erwidert

Sein werbendes Wort die Wittkinnstochter ;

Denn ſpöttiſch deutet auf ' s ſpiegelnde Waſſer

Zu beider Füßen der Finger der Jungfrau .

Sie ſagt vermuthlich : Beſieh dein Geſicht hier ,

Voll Blatternarben mit bläulichen Punkten

Und die widerlich weiße pilzige Warze

An Stelle des Sterns im verſtümmelten Auge ;

Dann frage dich ſelbſt , ob von ſolcher Fratze

Einer Frau ſich Früchtchen zu wünſchen frei ſteht .

Dann winkt ſie nach rechts und vom Rande des Waldes

Kommt ſchön wie ein Gott ein Jüngling gegangen ,



64 Hildebrants Heimkehr .

Der Erbſohn Dankrats . Zwiſchen den Dienſtmann

Und das Königskind ſein Kampfſchwert ſtreckend

Weiſt er hinweg den wüthenden Niblung .

Da die Beiden , ein Bild von Balder und Nanna ,

Jetzt

Da beginnt zu gähren im Geiſte des Tronjers

Hand in Hand von hinnen ſchreiten ,

Das Gift der Schlange , da keimt der Entſchluß auf

Mit Gibich und Guta das Reich der Burgunden

Dem Sigmund zu ſtehlen und ihn zu erſtechen .

Dem ſchöneren Sohn des ſchönen Sigmund

Aus dem Schooße der Jördis galt der Jagdſpeer

Mit welchem der Meuchler meinem Gemahle

Am Ouell bei der Linde qualvollen Tod gab .

Das ſagt mir mein Ring , das ſehn ſeine rothen

Rubinenaugen . Verborgenes ſchauend

Offenbaren ſie Beſſres noch ungebornes .

Daß ich leider vergaß den Geiſt des Kleinods

Dem Gatten damals in Dienſt zu geben ,

Als mein jammerndes Herz das jähe Verderben

Am Morgen der Jagd und des Mordes ahnte ,

Das wirft er mir vor . Gefeit war Sigfrid ,

Das raunt er mir zu , wenn das zierliche Ringlein
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An ſeinem Finger gefunkelt hätte ;

Dann diente geviertheilt den Vögeln zum Futter

Am Lindenbrunnen der Leichnam Hagens .

Doch beruhigend auch von Rache ſpricht ＋

Denn er ſieht wie mein Sohn , durch den Ring geſichert ,
Vor Hagen hintritt , dem Höllenſklaven

Die Seele lähmt durch das Licht der Rubine

Daß er willenlos feig die Waffen fortwirft ,

lnd den Meuchelmörder der Mutter ſendet ,

Von Knechten geknebelt , um knieend endlich
Seine Schuld zu bezahlen mit ſchimpflichem Tod . “

Das war ' s ungefähr was der Fidler vortrug

Zum Schluße der Mär vom Schlangenringe .
Ach, ſchleuniger noch und ſchlimmer ſollten

Als Einer es ahnte das drohende Unheil

Unabwendbar machen die Worte des Wichts !

Doch ich ſchildre nicht heut mehr , wie das geſchehen ;
Denn Mitternacht iſt ' s und friſchen Gemüthes

Bedarf man doppelt für düſtre Geſchichten .
Um recht zu begreifen das kommende Große ,

Das dem Hörer das Weh mit Bewundrung vergütet ,

War unerläßlich was heute verlautet .
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Doch ich fühl ' es zu wohl , daß die finſtern Geſellen

Und der fade Wicht , die den weiſen Fürſten

Die Beſchlüſſe zum Heil mit Schlichen der Hölle

Durchkreuzen ſollten , die Kräfte der Seele

Euch müde gemacht mit Zorn und Mißmuth .

Ich rath ' euch darum , jetzt der Ruhe zu pflegen ,

Für morgen aber Mahl und Methzeit

Zwei Stunden früher als heute zu ſtellen ;

Sonſt wird es unmöglich die Mär zu beenden

In der letzten Nacht die wir haben vor Neumond ;

Denn da müſſen wir Mittags zur weiten Meerfahrt

Nach der lieben Heimath die Anker lichten .


	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66

